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S. 10: Pnnen in der Schweiz

ffAusmisten ff
Eines Nachmittags zog ich aus, die
dunstglockenumgebene Stadt hinter mit lassend,
aufs Land, mit dem Vorsatz, Bauernleute
aufzusuchen und sie nach ihrem Leben zu
befragen, nach ihrer Arbeit, nach ihrer
Rolle als Bauernfrau und Bauernmann.
Ich kannte keine, ich musste erst suchen.
Ich kam in Fluh an, einem Strassenzeilen-
dorf in der Nähe von Basel. Ich schlenderte
der Hauptstrasse entlang, vorbei an Bauernhöfen,

am Friedhof, wo eben kaum zwei
Meter von der Strasse entfernt ein neues
Grab geschaufelt wurde und erreichte
ein Gehöft. Etwas knieschlotternd und
lampenfiebrig näherte ich mich dem Wohn-
huas, welches ich auch sofort wieder ver-
liess, da ein Wachhund drauf und dran war,
sich in meine Wade zu verbeissen und
beinahe auf diese Weise Weggefährte werden
zu drohen schien. Nicht lange erreichte ich
einen Misthaufen. Dahinter Wohnhaus und
Ställe. Ich guckte in den Eingang des
mutmasslichen Schweinestalls und lernte so
Herrn Bacher kennen. Er war daran, Kirschkörbe

zu flechten. Er sass da, hinter ihm
Harassen mit geschrumpften Äpfeln, eine
Masse schon fertiger Kratten, noch weiter
hinten ein dampfender Kessel, daneben
ein riesiges Fass und zu hinterst eine
Waschmaschine modemer Bauart, mit einer riesigen

Menge Schaum im Bauch, dabei stehend
Frau Bacher. Kopftuch, löchrige Jacke,
Schuhe urchig voll Erde, Hände wie einer
meiner Freunde, der auf dem Bau tätig ist
und es gewohnt ist, Balken herumzuschleppen,

die eine Woche lang im Regen lagen.
Etwas schal murmelte ich den Leuten zu,
ich wolle für eine Frauenzeitung einen
Artikel schreiben es passe einfach nicht in
diese Szenerie kaum hatte ich mich in
diesem Schopf — welcher an eine Alchemisten-
küche erinnerte — richtig umgesehen, war ich
auch schon mitten im Gespräch.
Frau Bacher ist 64 Jahre alt, arbeitete bis vor
5 Jahren mit ihrem Mann zusammen — dann
stürzte sie vom Kirschbaum, hatte einen
Nerv in der Hand eingeklemmt und aus war
es mit arbeiten. Herr Bacher ist 78 Jahre
alt, brannte Schnaps während wir sprachen,
liess mich ins Fass schauen, ein Fass voll
gärenden Zwetschgen, sodass ich meinen
Kopf schneü zurückzog — ich hatte das Auto
dabei.
Frau Bacher berichtete: „Ich bin nicht so
fest, wie ich aussehe, ich habe viel an,
Kochen ist meine Angelegenheit" und auf meine

Frage erfuhr ich, dass Bauernfrauen
abends kochen, wenn sie vom Feld
heimkommen mit ihren Männern — die Männer
sitzen aber nicht im Lehnstuhl dann und
lesen Zeitungen — sie gehen grasen, misten
Ställe aus, arbeiten draussen, bis es dunkel
wird. Frau Bacher berichtet weiter und in
vielen Details. Als Mädchen habe sie eine
dreimannshohe Leiter erstiegen, um Speck
aus dem Kamin zu holen. Mit dem Messer
habe es nicht geklappt den Speck von der
Schwarte zu befreien, so habe sie es eben
von blosser Hand versucht ,Jia, das war eine
Mordsschwarte — Ihr habt eine krumme
Meinung", sie fiel dabei aber von der Leiter

ins Messer und wäre nicht mehr am
Leben, hätte sich der Dorfarzt nicht vom

Jassspiel am Feierabend mit Pfarrer und
Dorfammann getrennt und ihr die Wunde
vernäht.
„Die Frau muss die Schweine füttern",
sagt Herr Bacher entschieden. Aha, denke
ich - also doch, die Frau kann den Dreck
machen! „Aber nein" — sagt Herr Bacher —

„nicht Dreckarbeit! Der Schweinestall
ist eben gerade neben der Küche gebaut,
damit die Schweine mit Küchenabfällen
gefüttert werden können."
Eine schöne Frau, diese Frau Bacher denke

ich, eine Urfrau. Rote Backen,
kraftvoller Ausdruck in Gesicht und Sprache,
warm, stark. „Ich ziehe sonntags und werktags

wollene Strümpfe an im Winter. Die
andern Frauen im Dorf schauen auf mich
herab, ich denke aber: ich friere eben ans
,Füdle' bei Kälte ohne WoUenstrümpfe",
aber sie entschuldigt sich doch für die
Löcher im Ärmel ihrer Jacke, sie entschuldigt

sich für die Unordnung in der Küche,
und sie erklärt eben doch, sie sei nicht so
dick, wie sie aussehe — schade. Die
gesellschaftlichen Gesetze unserer Zeit, welche
nach Ruhe, Ordnung, Sauberkeit und
Frauengrazie schreien, haben sich eben auch
in ihre unordentliche Küche geschlichen, in
die Küche mit der schwarzen Decke und den
Spinnfäden, die überall herunterhängen.
Frau Bacher wäscht ihrem Mann die Socken.
Er wechselt sie jeden Sonntag. Sie legt sie

auf den Holzofen zum trocknen und nach
fünf Wochen wäscht sie dann fünf paar
Socken. Aber es demütigt sie nicht, es

demütigt auch ihren Mann nicht, den Schweinestall

auszumisten. Es ist eben trotz allem
viel besser dort in Flüh bei Bachers, besser
als bei unsern Miülers, Wohnüberbauung
XY, fünfter Stock, Türe rechts (dort wo

irnmer besonder gut vor der Tür gefegt ist).
„Ihr habt gekrampft in euren Leben, nicht?"
frage ich. „Nein, " sagt Herr Bacher „wir
haben nicht gekrampft. Wenn einer krampft,
ist er ein krampfiger Mensch, und ein
krampfiger Mensch kann nicht arbeiten.
Meine Frau und ich arbeiteten zusammen
und haben Freude an der Arbeit." ,JTabt Ihr
eine krumme Ahnung!" bekräftigt seine
Frau.
Herr Bacher wechselt immer wieder das Glas-
gefäss, in welches der Zwetschgenschnaps
tropft, Frau Bacher fegt von Zeit zu Zeit den
überquellenden Schaum mit der Hand von
der Waschmaschine (ich bin sicher, sie hat
zuviel Waschmittel hineingetan).
Als ich Bachers verliess, den Gemch nach
Schnaps, Waschmittel, Stall im Kopf, Körper

und Kleidern dachte ich: kann ich ja
nicht brauchen für meine Reportage. Es

war aber eindrücklich. Wamm eigentlich
dachte ich keine demütigende Arbeit,
Körbe zu flechten, keine demütigende
Arbeit, Wäsche zu waschen Frauch Bacher
von der Leiter gefallen, als sie Speckschwarte

schnitt Schmutz überall Löcher in
den Ärmeln Wollstrümpfe Schweinestall

ausmisten Schwestern glaubt nicht,
ich wolle jetzt aufs Land, das ist der falsche
Weg — aber Socken waschen braucht nicht
zu erniedrigen, wenn die Dreckarbeit
gerecht verteilt ist und die andere auch.
„Mir sin gut zuenenand, mi Maa und ich,
ihr händ e kmmmi Ahnig" höre ich Frau
Bachers Stimme noch im Ohr, als ich das

Dorf verlasse und mich von der Dunstglocke

in der Weite nach Hause leiten
lasse.

Dido Keller-Ebert


	"Ausmisten"

